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Abend⸗Ausgabe. 


Deutſcher Reichstag · 
15. Sitzung vom 5 Mürz. 

Präſtdent von Forckenbeck eröffnet die 

um 12%; Uhr. 

um Tiſche des Bundesraths: Hofmann, Dr. 
Friedberg, von Prollius, von Fabre du Baur. 

Tagesordnung: 

I. Fortſetzung der erſten Berathung des Ge⸗ 
ſctzentwurfs betreffend die Strafgewalt des Reichs⸗ 
tages über ſeine Mitglieder. 

Abg. Dr. Hänel: Von allen bisherigen 
Rebnern hat nur Herr v. Kleiſt⸗Retzow mit einer 
gewiſſen Erregung geſprochen und das begreift ich. 
Herr v. Kleiſt hat dazu ein volles Recht; er ſteht 
in dieſem Geſetzentwurf eine Anerkennung der Grund⸗ 
ſätze, die er bisher vertheidigt hat. Dieſer Gejep- 
entwurf iſt für Herrn v. Kleiſt und Geſinnungs⸗ 
genoſſen ein alter, guter Bekannter; es mußte Herrn 
v. Kleiſt mit hoher Befriedigung erfüllen, daß er 
wieder Hand in Hand, Arm in Arm ſich mit dem 
Herrn Reichskanzler wußte. Der Herr Reichskanzler 
und Herr v. Kleiſt ſtehen auf dem Standpunkt, daß 
die ſpeziſiſche parlamentariſche Redefreiheit nicht be- 
rechtigt ſei, daß fie nur innerhalb gewiſſer Grenzen 
Oiltigkett haben ſoll. Aber, m. H., mit ſolchen 
Argumenten, wie hier geſchehen, werden Sie Nie- 
mand von ber Gefährlichkeit der Redefreihrit über⸗ 
nugen. Man hat darauf verwleſen, daß in dieſem 
Dauje Mitglieder der ſoztaldemokratiſchen Partei 
Üben und daß das Haus nicht im Stande fei, ſich 
gegen Mißbrauch zu ſchüßen. Von einer ſolchen 
Ausnahmeminderheit können wir aber doch unmög⸗ 
lich unſert Rechte oder die Grenzen deſſelben ab⸗ 
hängig machen. Ich frage Sie, ſetzen Sie denn 
voraus, daß wir jene Berjafjungs-Aıtifel über die 
parlamentariſche Redefreiheit ganz leichtfertig aus 
anderen Berfafjungen abgeſchrieben haben; glauben 
Sie denn, daß wir nicht an der Hand der Ge⸗ 
ſchichte vorausgeſehen haben, daß in dieſen Räumen 
auch extreme, politiſche Parteien Eintritt haben wür⸗ 
den? Wir haben es gewußt, daß über kurz oder 
lang der Zeitpunkt kommen würde, daß ſolche Par⸗ 
teien ihre Vertretung im Reichstage finden würden. 
Gerade weil wir dieſes vorausgeſeht haben, find wir 
eingetreten und treten wir heute ein für die Rede ⸗ 
freiheit der Mitglieder dee Reichstages. Es muß 
einen Dit geben, wo Meinungen, vie ſo welt 
verbreitet find, daß fie es zu einem Bertreter brin⸗ 
gen, ihren vollen und ganzen freien Ausdruck fin- 
den. Dieſen freien Ausdruck ſollen fie finden, 
fie ſollen gezwungen werden, in den parlamenta⸗ 
fen Formen zu diskutiren, don wir im 
Stande find, unſere Gegengründe soruführen. 
— Ueber dieſer Redefreiheit wen wir ihnen 
die vollſte Freiheit der Oeffen geben. Die 
bier vorgeführten Acgumen : und 
Mund im vollſten Lichte cchkeit 0 
Allerdings fept das vor? daß unjere Gründe die 
beſſeren find, daß unfere Brände durch größere Po⸗ 
yulavität iich kräftig ermeijen. Als ich dieſen Ge⸗ 
ſehentwmf las, da habe ich mir gejagt, daß der 
teste deutſche Juſtizmintſter mit einem ſolchen Befep- 
entwurf unmöglich etwas zu thun haben kann. Ich 
würde es auf's Weuferfle bedauert haben, wenn 
dies der Fall geweſen wärt. Ich halte den Geſetz⸗ 
entwurf lediglich für einen Akt, diktirt vom politi- 
ſchen Standpunkt, auf die ſtarken Nerven. Anderer 
berechnet. Troßdem bin ich überzeugt, der Herr 
Reichskanzler, der ſich ſonſt auf pfpchologiſche Effekte 
ſehr gut verſteht, hat dieſen Eindruck doch nicht vor⸗ 
ausgeſehen, den die Publikation des Entwurfes tu 
allen polttiſchen Kreiſen hervorgerufen hat; es mar 
das Gefühl der Demüthigung, das dieſe Publikation 
bervortttf. Mir iſt dabei nur die Stellung des 
Bundesraths nicht erklärlich. Gerade der Bundes- 
tath IR eingefept zum Wächter der Berfafjung, im 
Bunbestath ſell jenes Mittel liegen, um die Ver⸗ 
faſſung mit einer gewiſſen Heiligkett und Dauer In 
verſchen. Die Tendenz diejeo Geſehes tft nicht, die 
gegenwärtigen @rengen der Mebefreiheit in ihrem 
Umfange aufrecht zu erhalten, ſondern die klare 
Tendenz deſſelben geht dahin, an der Hand ver- 


ſchürfter Mittel die Redefreiheit einzuengen, hinter 
die Grenzen 


mmückzudrängen, die fie bisher einge- 
nommen hat. 
muß die Grenzen weit überſchreiten, wie das gemeine 
Recht fie feſtſczt. Wahr IR es ja, auch dieſes Recht 
muß ſeine nothwendigen Grenzen haben; aber wer 
it im Stande, dieſe Grenze klar zu präziſtren ? 
Redner geht nunmehr auf das Strafſyſtem ein, und 
kommt dabel zu dem Schluß, daß das Recht der 


Die Redefreiheit des Volksvertreters 


Donnerſtag, den 6. März 1879. 


Ausſchließung, wenn auch nur zeltweiſer Aus ſchlir⸗J beiden großen Körperſchaften die auf gegenjeitige 
fung, dem Parlament nicht gegeben werden darf.] Berſtändigung angewieſen find, zu einem beſſeren zu 
Die Ausübung eines ſolchen Rechtes wäre eine An-] machen, dann weiß ich nicht, was die deutjche Spracht 
maßung, die unter allen Umſtänden den Schein der 
Parteilichkeit erwecken müßte. Und was die übrigen 
Strafmittel anlange, ſo hätten ähnliche Beſtimmun⸗ 
gen in England und Frankreich gar keine Wirkung 
gehabt. Mit der äußeren Geſtalt der Strafe werde 
nichts erreicht; dieſe Ehreaſtrafen möge man geſtalten 
wie man wolle, fie ſetzen immer ein gefteigertes Ehr⸗ 
gefühl voraue, wenn ſie wirkungsvoll ſein ſollen. 
Er (Redner) kann deshalb die Nothwendigkelt für 
eine Abänderung der Geſchäfts ordnung nicht er- 
kennen; die Praxis beweſſe es, man könne auskom⸗ 
men mit den Ordnungeſtrafen, die die Geſchäfts⸗ 
ordnung enthalten. Deshalb ſei er auch gegen die 
Reſolution Hohenlohe, da aus der ganzen Debatte 
keine Gründe für die Nothwendigkeit einer Aende⸗ 
zung der Geſchäfts - Ordnung hervorgetreten find. 
Es wird daher der Geſetz-Entwurf, wir alle An⸗ 
träge, die dazu geſtellt werden ſollten, einfach ver ⸗ 
worfen. 

Staateſekretär Orledberg: Ls hat dem 
Vorredner gefallen, in ſeiner Ausführung gegen die 
Vorlage auch den Beamten anzugreifen, dem das 
Wenige, was an Reichs juſtiz vorhanden, anvertraut 
if. Meine Erwiderung wird an feine Rede nicht 
heramteichen, aber den einen Vorzug wird fie haben: 
die Kürze der Zeit, die ich dafür in Anſpruch 
nehmt. (Beifall rechts.) Der Vorredner hat ge⸗ 
meint, es ſei eine Heuchelel, wenn geſtern von die⸗ 
ſem Tiſche aus dle Behauptung aufgeſtellt wurde, 
der Entwurf beabſichtige nicht, in die autonomiſchen] da 
Befugniſſe des Hauſcs und in dit Präſtdialgewalt] könne, muß der Weg der Geſetzgebung beſchritten 
einzugreifen und der Redner hat jelbſt amsgefüprt, werden. Dann dat der Vorredner wiederum ver⸗ 
wie er ſich einen Entwurf zur der 1 nur den Mißſtand behauptet, einen 
tonemie des Reichstages denke. Das war ſehr an-] Beweis des Bedürfaiſſes auer nicht erbracht habe. 
ſprechend, nur ging er davon aus, daß ein ſolcher] Glauben Sie denn, daß der Entwurf aufgeſtellt if, 
Ent wurf blos Ihre Befugniſſe ſtärken, nicht aber] ohne daß man die Reden, in denen man eine ſolche 
Ionen auch Pflichten auferlegen ſollt. Die Mei-|Ungebühr glaubt finden zu können, geprüft hat? Ich 
nung der Regierung ging davon aus, daß bei neuen] habe ſie hier in einem ganzen Bande vor mir; aber 
Rechten auch neut Pflichten aufzwerlegen find. Wenn ich werde weder die Arußerungen, noch die Perſonen 
dann der Redner einen großen Exkurs darüber ge⸗] bezeichnen (Rufe: Warum nicht 2), zumal die Perſo⸗ 
macht hat, daß der Bundes rath die ihm obliegende] nen noch im Haufe find. 

Pit, ein Wächter der Verfaſſung zu ſein, hierbei] Abg. Bebel: Meine Partei iſt dem Staate 
verlept habe, jo glaube ich, daß die Frage, ob eine] ſektetär nicht zu Dante dafür verpflichtet, daß die 
von uns gebrauchten Worte, die die Nothwendigkei' 
des Geſetzes begründen ſollten, nicht angeführt find, 
denn man hätte aus der Zeit, in der ſie geſprochen, 
erſehen, daß, wenn eine ſolche Maßregel durch dieſt 
Reden geboten erſcheint, die Regierung ſchon längft 
damit hätte hervortreten müſſen. Die Motivirung 
des Geſepentwurfs, wie ſie bisher von der Regie- 
Lung gegeben, beweiſt, daß man damit beabſichtigt, 
die jeßt noch anweſenden Abgeordneten meiner Bar- 
tei aus dem Hauſe hinauezudrängen und möglicher 
weiſe von einer Neuwahl auszuſchließen. Der 
Reichskanzler hat eine Rede des Adg. Haſſelmann 
citirt, aber nicht erwähnt, daß derſelbe ſich feinergeit 
damit entſchuldigt, daß er zu dieſer Aeußerung durch 
den Reichskanzler provocirt jei, indem dieſer die So 
naldemskraten als Banditen gekennzeichnet hatte. 


den Inhalt der Vorlage nicht einlaſſen, da der 
größte Theil deſſen, was gejagt werden kann, be- 
teits gejagt il. Die Vergleiche mit England und 
Amerika ſind ſehr prekär, weil die dortigen Verhält⸗ 
niſſe ganz andere find. Eins find die Motive ſchul 
dig geblieben, und zwar das Nothwendigſte, die An⸗ 
führung der Fälle, welche dieſe Vorlage zu einem 
unabweisbaren Bedürfniſſe machen. Daß das Er- 
ſcheinen der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten das 
Bedürfniß erſt jetzt ſchärfer hervortreten läßt, muß 
ich beſtreiten. Seit 1867 ſind ſie ſtets in wechſeln⸗ 
der Anzahl unter uns geweſen. Dann findet ſich 
in den Motiven quasi als Ornament noch ein 
Grund, die Beleidigung außerhalb des Hauſes 
ſtehender Perſonen. Es wäre ſehr intereſſant, zu 
erfahren, welche Fälle denn in biefer Beziehung 
vorgekommen ſind. Der Gefep Entwurf kann 
in zweiter Berathung im Plenum erledigt werden; 
er iſt feiner Jorm wie feinem Inhalte nach für uns 
nicht annehmbar. 

Staatsſekretär Friedberg: Der Vorredner 
hat ausgeführt, daß der Geſetzentwuif namentlich 
in ſeiner Motivirung gewiſſermaßen ein Mißtrauen 
gegen die bisherige Jührung der Präſldialgeſchafte 
enthalte. Eine Kritik liegt nicht in den von ihm 
angeführten Worten der Motive, denn auf Grund 
der beſtehenden Gl uäftserdnung hat das Präfldium 
das nicht leiſten können, und damit es dies leiſten 


feine techniſchen juriſtiſchen Kenntniſſe habe herleihen 
konnen, einem ſolchen Geſeß die Zerzu zu geben. 
Damit wollte er durchblicken laſſen, daß ein Juriſt 
mit cinem ſolchen Geſetz unmöglich einverſtanden 
fein lönne. Ich würde meine Pflicht als Reichs- 
beamter verlehen und gegen die Wahrheit verſtoßen, 
wenn ich durch mein Schweigen auch nur die Mög⸗ 
lichtet der Annahme auftommen ließe, ale ob dieses] Ich erwarte von dem Gerechtigteitsgefühl diefed Hau- 
Geſetz wider meine Ueberzeugung von mir ausge- ſes, daß es durch dieſen Umſtand die Aeußerung 
arbeitet worden wär, Ich bin mit dem Inpalte] Haſſelmanns, wenn nicht gerechtfertigt, fo doch er⸗ 
vollſtändig einverſtauden, weil ich ſchon feit. langer flärlich findet. 
Zeit der Meinung bin, daß an unſerer Redefteihelt] Bezüglich der Beleidigung von außerhalb ſte⸗ 
etwas krank jei. 8 henden Perfonen find die Werte intereffant, welche 
Abg. v. Stauffenberg: Mit ſehr gro- die Rede Tweſtens vom 1. und 10. Februar 1866 
fein Erſtaunen höre ich eben die Ausführung dee im Herrenhauſe hervorrief, deſſen Oeſchäfts ordnung 
Ocrin Bevollmächtigten, daß ee nicht die Abſicht ge- ja die Motive gerade als muſtergiltig bezeichnen. 
weſen wäre, in die Befugntſſe dieſes Hauſes einzu- Dieſe Geſchäftsordnung At augenſcheinlich von Sr. 
greifen. Schon dir Lektüre des Geſehentwurfs und Maſeſtät dem Könige dem Herrenhauſe vorgeſchrieben, 
feiner Motive beweifen das abſolute Gegentheil. Ale] was dadurch erklärlich wird, daß das Herrenhaus auch 
der Entwurf von Seiten der preußiſchen Regierung heute noch als eine Art pailamentariſches Offulerkorpe 
dem Bundesrath vorgelegt wurde, ging ein Gefühl; betrachtet wird und demgemäß einen Ehrenkodex be- 
dees Erſtaunens durch das ganze Boll. Auch wird fit. (Heiterkeit) f 
mir der Bundesbevollmüchtigte keinen Fall nennen! Der Bräfident erklärt eine derartige Kritik 
können, daß in irgend einem großen Berfafjungs- feines Parlaments für umzuläſſig. —— 
Raat je ein folder Borſchlag der geſetzgebenden! Abg. Bebel: Ich denke, das iR doch nichts 
Berjammlung gemacht worden wäre. Die tiges? Ab Lasker hat ſchon ge- 
des vorliegenden Geſehentwurfes halte ich für jagt, wenn Jemand die Redefreiheit bis zur a 
recht ſchlimme; er hat es wahrhaftig dem Prüſt⸗ Grenze babe, jei das Jürſt Biemard 
denten dieſes Haaſes nicht erleichtert, die Geſchüfte ſelbſt. Wenn ſchon Männer außerhalb des Hauſes 
dieſes Hauſes weiter zu führen. (Sehr wahr!) Inf geſchüßt werden ſollen gegen den Mißbrauch der 
den Motiven dieſer Vorlage heißt es, daß die de⸗ Redefreiheit, jo ſollte man auch darauf ſehen, daß 
ſtehenden Beſtimmungen. „wenn fie vielleicht aus⸗ angegriffene Mitglieder des Hauſes Gelegenheit er⸗ 
reichen, um die Ordnung im Hauſe nothdürftig auf-|haltem zur Vertbeidigung. Beim 6 130 der Straf⸗ 
recht zu halten“, doch in keiner Weiſe genügen. geſetznovelle nahm Fürſt Bismarck das Wort und 
Wenn in dieſen Worten nicht eine Kritik liegt, die dat Aeußerungen, die heute noch uns als äußerſt 
wahrlich wenig geeignet iſt, das Verhält auß dieſer belelvigend erſcheinen. Als ich nun in jener Sizung 
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mich zum Wort meldete, erhielt ich daſſelbe nicht, 
ed wurde ein Schlußantrag angenommen. Ungefähr 
ſechs Monate nach dieſem Vorgange ſchrieb ich eine 
Broſchürt, in welcher ich dieſe Kritik der ſogtal⸗ 
demokratiſchen Tendenzen bekämpfte. Fürſt Bismard 
ſtellte einen feiner bekannten Strafanträge, und Ad 
wurde zu ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt 
(Bravo! rechts.) Ja, rufen Sie nur Bravo, mt 
hat das nichts geſchadet. Vielleicht iſt das für den 
Fürſten Bismarck auch ein Motiv für dieſes Geſeß 
geweſen, daß er von ſeinen tauſend Strafanträgen auch 
den Reichstags mitgliedern einige zukommen laſſen kann. 
Wir ſelbſt würden ja nie gegen den Fürſten Bis⸗ 
marck Strafanträge ſtellen, und thäten wir es, ver⸗ 
klagten wir ihn als deutſchen Reichskanzler, je 
würde er als preußischer General dem Strafantrage 
entgehen. Daun hat der Herr Reichskanzler von 


der überaus großen Milde geſprochen, mit der das 


Sonlaltſtengeſetz ausgeführt jei. Entweder liegt hier 
ein ſchlechter Scher vor, oder der Kanzler iſt in 
Folge ſeiner anderweitigen Thätigkeit in den letzten 
Monaten, die ſelbſt einen agitatoriſchen Charakter 
bat (Beifall links), verhindert geweſen, ſich mit dem 
Vorgehen der Regierungen zu beſchäftigen. Richtiger 
wäre es geweſen, wenn man einfach dem Berfaſ⸗ 
ſungs-Paragraphen, der alle Deutſchen mit 25 
Jahren für wahlfähig erklärt, einen Zuſatz geben 
wollte, der folgenden Wortlaut haben könnte: „Aus⸗ 
genommen find ſolche Perſonen, von denen die Bo- 


lizelbehörden annehmen, daß fie ſoztaldemokratiſche, 
ſontaliſtiſche oder kommuniſtiſche Beſtrebungen, die 


den Umſturz der beſtehenden Staats ⸗ und Geſeu⸗ 
ſchafte ordnung bezwecken in einer den öffentlichen 
Frieden, insbeſondere die Eintracht der Beyölkerun 

Hafen beſonders gefährdenden Weiſe verfelgen 
Wenn alſe einmal gründlich vorgegangen werden 


ſoll, fo muß der von mlt gemachle raditale Bor- . 


ſchlag befolgt werden. Allerdings auß au 


eine ähnliche Beſtimmung für die Qunbestaths mit- ® 


* 
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glieder aufgenommen werden, denn wenn im Reichs- 


tage vorkommen ſollte, was in gewiſſen Soirten 
gejagt worden iR, daß die Bäckermelſter ſchuld ſeten 
an den theuren Brodpreiſen, wenn man ihnen an 


. 
jr 


die Rodzipfel faſſe, fielen die harten Thaler heraus, 


fo meine ich, IR dies eine ſehr Heftige Aufteilung 88 
zur Feindſeligkeit zwiſchen den einzelnen Bevölkerung ⸗ 


klaſſen (Sehr gut! links), und Ste wiſſen aus der 
Orſchichte, daß bei allen Aufſtänden und Revolten 
die erſte Wuth des Volkes ſich gegen die Böcker 
gerichtet hat! Es kommt weit weniger bei allen 
Geſetzen auf ihren Wortlaut als auf die Art ihrer 
Ausführung an. (Sehr richtig! rechts.) Wenn 
1867 der Reichskanzler bet der Berathung der Bir⸗ 
faſſung des Norddeutſchen Bundes noch in der Lage 


war, einen die Freiheit der Gerichte begünſtigenden 
Zuſapparagtayhen damit zu bekämpfen, daß er an⸗ 
führte, die ſchwerſten Beleidigungen von Miniſten 
jeien gödflens mit 30 Mark Strafe belegt worden, 


jo kann jetzt in Deutſchlaud ein ſolcher Fall nicht 
mehr vorkommen. Unter zehn Verurtheilungen wegen 
Beleidigung find heute 9 Gefängniß⸗- und nur eine 
Geldſtrafe; das geht fo weit, daß neuerdings in 
Wies baden eine Beleidigung des Herrn Reichskanzlers 
mit 7 Monaten beſtraft wurde, während eine Gottes⸗ 
läſterung mit 14 Tagen abgefunden wurde. (Hört, 
hört! linke.) Die deulſchen Volkeverneter find 
überhaupt äußeren Einflüſſen weit zugänglichet, als 
irgend eine andere Vertretung. Wenn 


werde, um dieſem Wunſche Rechnung zu tragen, 
und ich behaupte, jet dem Erſcheinen dieſes Ent- 
wurfs iR bereits ein ganz merklicher Einfluß auf 
die Handhabung der Seſchäfte Hier im Reichstage 
ſichtbar geworden. Ich bitte, den Entwurf zu ver⸗ 


Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 

Bel der Abſtimmung über bie weitere Behand⸗ 
lung der Vorlage wird ihre Berwelſung an eine 
Kommiſſion, die geſt ern der Abg. v. Helldorf bean⸗ 
tragt hatte, gegen die Stimmen der Konſervativen 
und deutſchen Reichspartei abgelehnt. Doch ſtimmen 
einzelne Mitglieder der laßteren, wie Graf Bethuſy⸗ 
Huc, Fürſt Carolath und v. Kardorff mit der Ma⸗ 
jorität. Die zweite Berathung wird alſo im Ple⸗ 
num ſtattſinden. 4 


Nach einigen Berichten über Wahlprüfungen 
ſchließt die Sitzung. 
Nächſte Sißung: Fteitag 11 Uhr. 


e 


in der 
„ Provinzial-Correſpondens“ angekündigt ißt, man sti 
der Anſicht, daß der Reichstag bie zu einem be⸗ 
ſtimmten Termin mit feinem Penſum fertig werden 
könne, jo ſcheint es, als ob alles Mögliche gethan 


Tagesordaung: Zweite Beratdung des Geſeß⸗ 
entwurfs betreffend die Disziplinargewalt des Reichs 
tages und Etat. 

Schluß 4½ Uhr 


Dentichlaud, 
Berlin, 5. Marz. Die gestrigen Arufe- 
rungen verſchiedener nationalliberaler Blatter befür⸗ 
worten ſehr deutlich und lebpaft eine Verſtändigung 
zwiſchen dem Reichstag und der Reichsregierung über 
die Zoll- und Steuerfrage. Dieſe ſehr erfreuliche 
Wendung würde aber natürlich völlig vereitelt wer⸗ 
den, wenn das von fortſchrittlicher Seite eiuſtweilen 
als Fühler angeregte Manöver Anklang fände, die 
eſammten Zoll- und Steuervorlagen an eine Zwi⸗ 
ſchenkommiſſton zu erweiſen, welche die Angelegenheit 
bis zur nächſten Reichstagsſeſſion, wohl gar bis zum 
Schluß der LErgislaturperiade verſchleppen könnte. 
Daß die Regierung nicht im mindeſten geſonnen ift, 
die dringliche Entſcheidung durch ein ſolches Mans⸗ 
ver verſchleppen zu laſſen, zeigt der offen bar auto⸗ 

rtitative Artikel in der vorgeſtrigen Abendnummer der 
„Nordd. Allg. Ztg.“, welcher rundweg erklärt, die 
Regierung würde den Verſuch einer ſolchen Ver⸗ 
ſchleppung als Ablehnung betrachten. 

Im Reichseiſenbahnamt haben vom 25. bis 
27. Februar Verhandlungen zur endgültigen Feſt 
ſtellung eines Normal⸗Buchungsformulars für die 
Eiſenbahnen Deutſchlands ſtattgefunden. Letztere 
waren mit wenigen Ausnahmen durch dieſelben De⸗ 
legirten vertreten, welche im April v. J. zu gleichem 
Zwecke hier verſammelt waren. Als Kommiſſar des 
Reichs Eiſenbahnamts fungirten wieder die Geheimen 
Raäthe Gerfiner und Streckert. Wie ich höre, hat⸗ 
ten ſämmtliche Regierungen und Verwaltungen dem 
früheren Calwufe im Weſentlichen zugeſtimmt. &s 
handelt ſich nur darum, einzelne Seſtens der Be⸗ 
theiligten gemachte Erinnerungen zu prüfen und die 
Schlußredaltion vorzunehmen. Nachdem bierüber 
unter den Delegirten volſſtändige Einigung erzielt 
worden, darf dieſe nothwendige Vorarbeit zur Her⸗ 
ſtellung einer brauchbaren Statiſtik der Eſſenbahnen 
Deutſchlands als abgeſchloſſen betrachtet werden. 


ber von den beiderſeitigen Legislativen beſtimmt wer⸗ 
den würde, ſobald der Zeitpunkt hierfür gekommen 
ſti. Heute würde eine Di kuſſton darüber urzu⸗ 
träglich ſein. In Betreff Novibgzars handle es ſich 
nicht um eine Okkupation, endern um ein bloßes 
Garniſonrecht in einzelnen Octen, unter Aufrechter 
haltung der türkiſchen Herrſchaft. Von einem Auf⸗ 
geben dieſes Rechts ſei keine Rede, aber die Regie ⸗ 
rung habe auch gegenwärtig keine Veranlaffung, die 
Ausüdung dieſes Rechtes zu beſchleunigen, die in 
voller Freundſchaft mit der Türkei obne weſentliche 
Opfer vollzogen werden olle. Bezüglich der Grenz ⸗ 
regulirungen theilte Graf Andraſſy mit, daß Ruß⸗ 
land die Mächte aufhefordert habe, in Betreff die ⸗ 
fer Frage an die Deli ninations⸗Kommiſſton detail ⸗ 
lite Juſtruktionen zu erlaflen, doch ſei eine Revi⸗ 
fon des Berliner Vertrages von keiner Seite ange 
regt worden, eine ſolche würde auch von keiner 
Seite angenommen werden. In der Frage beiveffs 
des Forts Arab Tabia ſei allerdings eine definitive 
Löſung durch eine Botſchafter Konferenz in 
Ausſicht genommen worden, worüber noch verhandelt 
werde. Ein poftiver Antrag auf Aufhebung der 
Beſchränkung, daß der Gouverneur von Oſtrumelten 
ein Chriſt ſein müſſe, iſt nicht geſtellt worden. Von 
den Bulgaren würden auch die Ballanabhänge zur 
Sicherung einer Defenſſvſtellung verlangt. Dieſe 
Frage ſei eben der Prüfung der Deitminations- 
Kogumiſſton vorbehalten. Eine Botſchafter Kon ⸗ 
ferenz in Berlin ſei von keiner Seite angeregt 
worden. 


Paris, 5. März. Der Deputirte Tirard hat 
das Handelsminiſtertum übernommen, nachdem er ſich 
mit Waddington und Leon Say über die Fragen 
der allgemeinen Tarife und der Handels verträge ver- 
ſtändigt hatte. 

Paris, 5. Mär. Aus Madrid” verlau- 
tet, daß der König Alſons Herrn Canovas ge⸗ 
ze“ habe, ein Berſöhnungs ⸗Miniſtertum zu 
ilden, 

Dover, 5. März. Der Kronpriug bes deut⸗ 
ſchen Reiches iſt heute Nachmittag nach ner ſehr 
ſtüriniſchen Ueberfayrt wohlbehalten hier einge 
troffen. 

Neapel, 5. März. Heute Morgen um 4 
uhr wurde Paſſauante ays dem Kerker don San 
Srancleco nach Kaſtel Kapuano, dem Sitz des Ge⸗ 
richts hofes, gebracht. Im Zellenwagen befanden fh 
zur Bewachung Gendarmen und zwei Karabiniere. 
Vom Gefängniß bis zum Gericht bildeten die Trup⸗ 
pen Spalier. Paſſanante ſagte während der Ueber⸗ 
führung: „Es iſt doch ſonderbar, daß mein Pro- 
zeß fo lange dauert, ich müßte ſchon längſt zu Aſche 
geworden ſein.“ Der Mörder bewohnt gegenwärtig 
dle Zelle Nummer ſechs, deren Fenster auf dieſelbe 
Straße ſehen, auf der er das Attentat ve übte. Unter 
das Fenſter wurde eine Schildwache geſtell', in der 


32 Stocp, iß die Erlaubaiß zur Anletzung des kalſ.] ben Flemden unzugänglich. Von Zeit zu Zrit em- 
öſterreichiſchen Ordens der eiſernen Krone 3. Klaſſeſppfing fe den Beſuch ihres Bruders und ihrer 
ertheilt worden. Schwägerin, die aus Brüſſel herüberkamten. Im 
Stargard 5. Mär. In dem Dorfe Plön⸗ Leben der Wahnſinnigen geſchieht es manchmal, daß 
zig, Pyrizer Kreiſes, And verſchledene dortige Be- ein unerwartetes Ereigniß wie ein erhellender Blitz 
fer, die ſich der wiederholten Brandſtiſtung ver⸗fſtrahl in die geiſtige Nacht fällt, und daß pöh⸗ 
dächtig gemacht haben, verhaftet und zur gerichtlichen licher Schrecken wie plötzliche Freude eine Wendung 
Unzerſuchung gezogen. Die Ermittelung der Thäter] zum Beſſeren herbeiführen. Vielleicht iſt die Hoff⸗ 
war dem bieſigen Herrn Poltzel ⸗Kommiſſarius nung geſtattet, daß der furchtbare Schloßbrand in 
Duſſe auf Requiſition der Behörde übertragen] Tervueren auch in dem geistigen Beſinden der Kal⸗ 
worden. f ſerin Charlotte eine günſtige Wendung herbei ⸗ 
Rummelsburg, 4. März. Am 1. d. Mis. führt. E 5 
Abends gegen 7 Uhr, ½ Meile von der Stadt auf — Ein frohes Ereigniß. Aus Inowraclaw, 
der Chauſſee nach Treten zu, iſt der Herr Graf v. 2. März, ſchreibt man der „Pof. Ztg.“: „Auf 
Königsdorf auf Treten auf der Nachhauſe⸗ dem hieſigen Steinſalzbergwerk iſt geſtern Nachmittag 
fahrt von 5 Perſonen angefallen und ſammt dem reines Salz angehauen worden. Das frohe Ereig- 
Kutſcher mehrfach verwundet worden. Zwei der niß wurde geſtern vom Werk mit 100 Böllerſchüſſen 
Thäter find Dingfeft gemacht und im Polizeigewahr⸗(angekünvigt, und die ganze Anlage prangt im reich 
ſam untergebracht. Es ſcheint auf einen Rauban- |fien Flaggenſchmuck. Bekanntlich ſtieß man, nach⸗ 
fall nicht abgeſehen zu fein, vielmehr nur ein Rache | dem aus dem Werk die vor vier Jahren eingedrun- 
akt vorzuliegen. 2417 gexen Waſſermaſſen entfernt worden waren, am 14 
f — N a September v. J. zuerſt auf Salz, das jedoch nicht 
Vermiſchtes. die gewünſchte Reinheit hatte. Das geſtern ange⸗ 
— Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ in Berlin hauene bauwürdige Salz zeigt in dem Salffelſen 
ſchreibt unter dem 23. v. M.: eine weiße durchſichtige matt roſenrothe Farbe und 
(Aux Caves de France.) Von den bedeu- iſt im gemahlenen Zustande ſchweeweiß. Man iſt 
enden Quantitäten Wein, welche in dem genannten bis jetzt in den Salzfelſen 20 Fuß tief und eben 
Lokal getrunken reſp. von genannter Firma bezogen ſo weit in die Breite eingedrungen. In der Stadt 
werden, erhält man einen Begriff aus den Summen, berrſcht über die endliche Erreichung des reinen 
welche der Beſitzer des Caves de France, O. Salzes die lebhafteſte Freude, denn es if jetzt die 
wald Nier, für Eingangsſteuern bezahlt. Aus Sicherheit gegeben, daß der Bergbau auf dieſer 
den uns zur Einſicht vorgelegten Stenerqutttungen Stelle jetzt nicht noch einmal zum Erliegen kom⸗ 
geht hervor, daß dieſes Haus in den 17 Monaten men wird. 
ſeines Beſtehens am hieſigen Platze, vom 1. Okto⸗ — Aus Stockton in Californien wird ein 
ber 1877 bis 1. Februar 1879, nicht weniger als ſeltſamer Unglücksfall berichtet. Mehrere Hundert 
54,000 Mark Eingangeſteuern bezahlt hat, d. h.] Neugterlger hatten fig verſammelt, um einen Ver⸗ 
alſo etwas Über 100 Mark pro Tag. Einen ſuch mit einer neuen Pumpe anzufehen, welche einen 
befferen Beweis für die Beliebthett der Weine aus Teich trocken legen ſollte. Die Pumpe ward von 
ten Caves de France, aber auch für den Duet einer transportablen Dampfmaſchine getrieben. Da 
der Berliner, dürfte es kaum geben. der Druck des Dampfes zu ſchwach ſchien, ſchraubie 
— In den Straßen von Antwerpen erregte der Maſchiniſt das Sicherheitsventil feſt. Eine 
vor Kurzem eine Bettlerin durch dle ungewöhnliche Viertelstunde darauf platzte der Keſſel und ſchleude rte 
Zartlichkett, welche fie für ihre beiden Kleinen an die Maſchine an 150 Fuß weit fort, mitten durch 
ven Tag legte, das Mitleid der Vorübergehenden die Menge, wobel eine große Anzahl von Perſonen 
in einem ſelchen Maße, daß ihr mit den zahlreich theils getödtet, theils verwundet wurde. Einigen 
gejpendeten Sous auch gar manches Sülberſtück in war der Kopf abgeriſſen, andere wurden mit jahres» 
die Hand gedrückt wurde. Das größere der Kinder licher Gewalt zu Boden und viele wurden in den 
führte ſie an der Hand mit ſich, das andere ruhte Teich geſchleudert, 16 Leichen ſind gefunden und 
in ihrem Arme. Als ein Polizeldlener nahte, ſchien 26 Perſonen ſollen verwundet ſein. Der Maſchiniſt 
ihre Beſorgniß für das jüngere Kind noch zu wach- ward getödtet. 
fen, und als fürchte ſie, das Unterpfand ihrer Liebe 
e zu können, 1 daſſelbe innig an — Literariſches. 
klommene Mutterherz. Jndeſſen erſchien die Re⸗ ; 8 € dem Lande. 
gungsloſigkeit des Säuglings dem Polizeidlener doch Eine Hartig, ee 1 des Gar⸗ 
jo ſonderbar, daß ein böſer Verdacht in ihm auf⸗ tenbages in den Königl. preußiſchen Staaten mit 
flieg. Er hieß die Bettlerin ihm auf das Polizei⸗ x chr! 
5 2 der ſilbernen Medaille gekrönte Preisſchrift. Mit 
ureau folgen, und da ſtellte es ſich denn heraus, 
b 10 in den Text gedruckten Abbildungen. 1 Mark. 
daß der gellebkeſte Kleine niche andere als eine Hugo Bol ; * 
“ 2.5 er ugo Voigt in Leipzig, bietet in gedrängter Ueber 
er ee * — Nu N er Rt Alles, was zur Anlage eines Gartens auf dem 
e De Bend des Schiesser A be busen 29 1 m kann allen Bewohnern dis 
Ucber die berette telegraphiſch gemeldete Einäſcherung a 5 
des betannten Heims der unglücklichen Ertatjerin | 
von Meriko geht der „N. Fr. Pr.“ ein Bericht Te legraphiſche Depeſchen. 
aus Brüffel, 4. März, zu, dem wir Nachſtehendes Oppeln, 5. März. Die heute hier behufs 
entnehmen: Geſtern früh hat Kalſerin Charlotte einer Kundgebung zu Gunſten der Wirthſchafts⸗Po⸗ 
aus dem Schloſſe Tervueren, welches fie ſeit eben littk des Reichskanzlers tagende oberſchleſtſche Lan ⸗ 
Jahren bewohnte, flüchten müſſen, well im Gebäude desverſammlung war von etwa 500 Theilnehmern 
plötzlich Feuer ausgebrochen war. Der Schloßbrand beſucht. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, dem Bür- 
entftand Montag Morgens um halb 6 Uhr. Fat ſen Bismarck den Dank Oberſchleſtens auszuſprechen. 
ſämnuliche Bewohner des Schloſſes waren noch in Weiter erklärte ſich die Berſammlunt für ſchleunigſte 
den Betten, jo daß der Ausbruch des Feuers eine Wiedereinführung von Elſenzöllen und beſchloß 
große Verwirrung hervorrief. Die Kaiſerin Char- außerdem, an den Reichstag eine Petition zu rich Lire 
lotte, welche den rechten Flügel des Schloſſes be⸗ ten, dem heriſchenden Nothſtande durch Erweiterung 
wohnte, mußte halbangekleidet gerettet werden. Es des Syſtems der indirekten Steuern, durch eine 
kostete Mute, der unglücklichen Kaiſtrin die Lage Uargeſtaltung des Tarifcorſens und durch eine 
begreiflich zu machen. Sie ſetzte zuerſt dem > Aenderung der Handels. und Zoll⸗Boltrit abzu⸗ 
nen, das von ihr ſo ſehr gellebte Aſyl zu verlaſſen, helfen 
heftigen Widerſtand entgegen, gab aber zuletzt dem Wien, 5. Mär. Die „Polit. Correſp.“ 
dringenden Zureden Aller nach. Wiederholt rief die meldet: 
Kaiſerin aus: „Mein armer Palast!“ Zuerſt Aus Konſtanttnopel von geſtern: Es bestätigt 9 
wurde die Katjerin zur Bamilie des Leibarztes Dr. ich, daß eine grlechtſche Freiſchürlerbande einen Ein- 
Urte, der in der Nähe wohnt, gebracht, wo ſie die ill in das theſſoliſche Gebiet gemacht hat. Da die 
liebevollſte Aufnahme fand. Bald kam auch die enzgegend ſtark von tückiſchen Truppen beſatzt jet, 
Königin der Belgier in einem offenen Wagen elligſt ſo wäre das Umſichgretfen einer Infurrektlon ka um 
heran. Sie kam von Laeken, um die Katſerin zu beſorgen. 
Charlotte dahin abzuholen. Gegen 11 Uhr Vor- Wien, 5. März. Aus Szegedin wird gemel⸗ 
mittags brachte man die Kaiſerin in Begleitung des de, daß genannte Stadt hochgradig durch eine 
Irrenarztes Dr. Smet auf Schloß Laeken. In Uoerſchwemmung bedroht wird. Die Lehranſtalten 
dieſem Schloſſe datte der König Leopold bereits |jind geſchloſſen, die Theater find geſperrt. Milllär 
Alles für die Aufnahme ſeiner Schweſter vorbereitet. iſt zur Rettung herbeordert. Das Archtv, die Kaſſen⸗ 
Die Kaiſerin iſt in ſtill gelegenen Zimmern unter- beſtände und Depofiten ſind an einem ſicheren Orte 
untergebracht. Im ganzen Gebiete des Theißfluſſes 
drohen Grfahren. ’ 
eſt, 5. März. Der Ausſchuß der öfterret. 
chiſchen Delegation hat mit allen Stimmen gegen 


ovinzielles. 
Stettin, 6. März. Der 17jährige Richard 
Fahrenwald war in dem Geſchäft des Kauf; 
mannes Lämmerhirt am Fſſchmarkt als Laufburſche 
angenommen und verſtand es, im Laufe eines halben 
Jahres aus der Ladenkaſſe circa 73 Mark zu ent- 
wenden. Dies wurde entdeckt und die Kriminal- 
Poltzel fahndete auf den jugendlichen Dieb. Vor⸗ 
geſtern Morgen gelang es erſelben, den Aufent⸗ 
haltsort des Burſchen in einer Wohnung auf dir 
Laſtadie zu ermitteln und ein Kriminal⸗Kommiſſarius 
begab ſich dorthin, um die Verhaftung deſſelben vor 
zunehmen. Als der in einem Nebenzimmer ſitzende 
Burſche den Beamten eintreten ſah, ſteckte er eine 
Portion von einem weißen Pulver in den Mund, 
begaun ſofort zu Hufen und der Beamte zwang ihn 
durch Oeffnen des Mundes und Klopfen auf den 
Hals das Pulver wieder auszuſpeien. Darauf be⸗ 
gaben ſich Beide in die naheliegende Apotheke, wo 
dem Burſchen ein wikſames Gegenmittel eingegeben 
wurde, da ſich herausſtellte, daß das Pulver Arſeufk 
war, welches Fahrenwald bel Lämmerhitt geſtändi⸗ 
germaßen deshalb geſtohlen hatte, damit er ſich, 
wenn ihn ein Beamter veihaften wolle, vergiften 
könne. Da das Gegenmittel ſo gut gewirkt hatte, 
daß der Barſche anſcheinend wieder ganz munter 
war, wurde er nach der Cuſtodie gebracht, von dort 
mußle er jedoch gegen Abend nach dem Kranken ⸗ 
bauje gebracht werden, weil. fi fein Zuſtand we⸗ 
ſentlich verſchlimmert hatte. 
— Giſtern wurde der Kellner Rud. Ed. Ferd. 
Kreplin verhaftet, weil er im Verbacht ſteht, im 
Dezember v. J. einem Kaufmann, mit dem er in 
einer Neſlauration in der Mittwochſtraße gekneipt, 
eine goldene Taſchenuhr entwendet zu haben. 
f — Geſtern Abend gegen 10 Uhr wurden 
mehrer anflämdige junge Leute don mehrten Strol⸗ 
chen in der Schulzenſtraße angerempelt und ohne 
jede Beronlafjung mit Knütteln geſchlagen. Den 
hinzugekommenen Schußleuten gelang ce, zwei der 

rohen Burſchen in den Perſonen der Arbeiter Ap. 
Hern Carl Senſe und G. Ed. Ad. Ka ß mann 
zu ermitteln und zur Haft zu bringen. $ N 
— Geflern Mittag wurde oberhalb der Lan⸗ 
geenbrücke eine Leiche aus ver Oder gezogen. Heute 


welche ihn ſeit ſeiner Berhaffung umgeben. 


TR = 


des Feuers ſoll Niemand der Bewohner tm Hauſt 


ae e ae des Exekutors, 

zur Vollſireckung von Pfün len die Woh ⸗ 
nung des Excquendus nöthigenfalls mit Ge⸗erklätt. Das Dienſtperſonal tettete rur das nackte 

wal! zu eröffnen, ſchliect nach einem Erkenntniß Leben. Ein Kammerdiener iſt leicht verlegt worden. 
des Ober⸗Tribunals vom 30. Jan. die Autoriſa⸗I Tervueren iſt ein Marktflecken iu der belgiſchen Pro⸗ 
tion zur gewaltſamen Eröffnung der Hausthür vin Brabant, Bezirk Löwen Dort war früher dle 
in ſich, auch wenn der Exkquendus nicht ſelbſt Ei⸗ Sommer-Meſidenz der Herzoge von Brabant. Das 

Hathümet oder Beſtper des Hauſes iſt und dartu schöne Schloß Tervueren iſt unter der holländiſchen 
nur einzelne Räume bewohnt. Der Widerſtand ge⸗ Regierung Elgenthum des Prinzen von Oranien ge⸗ 
gen viefe Eröffnung der Haustür Seitens des weſen, gehört aber ſeit dem Jahre 1853 ſammt 

Hauswirths oder eines Anderen iſt nach $ 113 des] dem Marktflecken dem belgiſchen Hofe. Das Schloß 
Str.-G.-B. zu beſtraf it vurch feinen Park berühmt, in deſſen ſchattigen 

ausgedehnten Alleen die Kaiſerin Charlotte täglich 


. aß für 
pre 1879 mit 30 Millionen Fl. feſtgeſtellt wird 
(anſtatt mit 34 ¼ Millionen Fl., wie die Regie⸗ 
rung verlangt hatte) angenommen. Sodann wurde 
ein weiterer Antrag Sturm' 8, durch welchen die Re- 
gierung aufgefordert wird, die Okkupationstruppen 
noch unter die von ihr für das 4. Quartal in 
Ausſicht genommene Anzahl zu vermindern und auf 
den Frteden oſtand zurückzuführen, mit elf gegen 
acht Stimmen angenommen. Bet der Berathung 
eines ferneren Antrages Sturm 's betreffend die 
Nichtverwendung der bewilligten Gelder für Apmi- 
niſtrations-Auslagen, gab der Miniſter Hofmann 
ein ausführliches Expoſé über die Verhältuiſſe Bos⸗ 
niens und der Herzegowina. Die weitere Bera⸗ 
thung dieſes Antrages wurde ſchließlich auf morgen 
vertagt. 

Pe, 5. Mürz. In der Sitzung des Aus⸗ 
ſchuſſes der öſterreichiſchen Delegation erklärte Graf 
Andraſſy in Beantwortung verſchiedener Anfragen, 
daß die ſtaatsrechtliche Stellung der okkupirten Lan⸗ 


deit. Paſſanante verbringt den Tag mit Schreiben, 
feine Aufzeichnungen kennzeichnen ſich durch myſttſch⸗ 
moraliſchen Bibelton, fein Auftreten iſt beſchelden 
und voller Uleberzengung von feines Miſſlon als Re. 


formator. 

Kopenhagen, 5. Man. Der Iufttzminifte 
wied morgen im Folkething eine Borlage über die 
gegen die Einſchleppung der Peſt zu ergreifenden 
Maßregeln einbringen. 

Petersburg, 5. März. Der Reichs anz ler 
Fürſt Gortſchakoff empfing heute den neu ernannte „ 
brittſchen Botſchafter, Lord Dufferin. 

Waſhington, 5. März Der Keugreß id 
durch eine Proklamation des Präſidenten Hayes aud 
den 18. d. Mts. einberufen. 


en. f 
e 
und Flußverſicherungen, wird pro 1 
dende von 18 pCt., die „Pomerania“ eine ſolche 
von 15 pCt. zahlen. 
— Dem Bräfidenien der Allgemeinen deutſchen Kammerfrau, welche die Kaiſerin unauffällig beob⸗ 
ernithologiſchen Geſellſchaft, Herrn v. Homeperſachteten. Die Zimmer der Katſerin waren für je- 


Nebenzelle überwachen ihn dieſelben drei Wachter, 


* 


